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tigen Universitäten studieren, so wie die Sühne der wohlhabenden ade­
ligen Familien sieh auf auswärtigen Lehranstalten bildeten. Conto Marino 
G h e t a l d i  (1566 — 1627) halte als Mathematiker einen ausgebreite­
ten Ruf. Fra Paolo S a r p i  sagte von i hm,  dass er ein Engel feiuer 
S itte , aber ein Teufel in der Mathematik war. Das naturhistorische 
Feld Messen die Ragusaner brach liegen. Ich kannte während meines 
Dortseins Niemanden, welcher ein naturwissenschaftliches Fach kulti- 
virt hätte. Auch habe ich weder eine öffentliche noch eine Privatsamm­
lung von naturhistorischen Gegenständen gefunden, nicht einmal Bü­
cher. ln diesem Fache waren die Dalmatiner thätiger. Mehrere ragu- 
sanische Gelehrte traten in fremde Dienste, wie z. B. Benedikt S t a y  
( t  1777), welcher Professor der Eloquenz am Archigymnasio in Rom 
w a r, und die N e w t o n ' s e h e  Philosophie in lucrelianischer Manier und 
Versart vortrug , und sich durch seine Kenntnisse und Talente zum Se­
kretär des Papstes und ändern Würden emporgeschwungen h a tte ; fer­
ner der Astronom Joseph B o s c o v i c h  ( t  1767), welchem der Senat in 
der Domkirche ein Denkmal mit einer langen Inschrift setzen iiess. W er 
sich über die ragusanischen Dichter und Gelehilen belehren w ill, den 
verweise ich auf den 21. Band der Geschichte A p p e u d i n i ’s.

S p r a c h e .  Die vorherrschende Sprache ist noch heut zu Tage die 
slavisehe, so z w a r, dass von vielen Familien mitten in der Stadt nur 
die Väter und Sühne der italienischen Sprache kundig sind. Weil aber 
in den Elementarschulen der Stadl Ragusa die italienische Sprache als 
llauptsprache, die slavisehe aber seil 1849 nur als Nebensprache gelehrt 
w ird , so ist jeder Knabe und jedes Mädchen der lebenden Generation 
der italienischen Sprache kundig. Ich bin der Meinung, dass die Neu­
zeit die Kultur der italienischen Sprache nicht unterdrücken wird. Mö­
gen sich die Enthusiasten des Slavisuius darüber nicht betrüben, es ist 
einmal so. Die Ursache liegt in der Zeit selbst, in der natürlichen Folge 
der Ereignisse, welche sich in ihrem Entwicklungsgänge durch Neben­
zwecke nicht aufhalten lassen. Obgleich seil dem Jah re  1848 das Na­
tionalgefühl erw acht is t, so hat bis je tzt keine Erscheinung slattge- 
funden, welche eine kräftige Entfaltung desselben hoffen liesse. Die 
italienische Sprache i>l für den Dalmalier d as , was <li<- deutsche fin­
den Czechen und Magyaren is t, nämlich die Sprache der Gesittung und 
wissenschaftlichen Bildung. Der Dalmatier kann derselben so wenig en t­
behren, als der Czeehe oder Magyar der deutschen. W as den slavi- 
schen Dialekt der Ragusaner betrifft, so ist er etwas singend, wo­
durch die Härten der slavischen Sprachlaute gemildert w erden, daher 
er wenigstens für meine Ohren wohllönender klingt als der dalmati­


